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roeniger mit Donino fo auf bie Strafte, unmöglich! Da
bat tturt ber ißrofeffor gefagt, matt folle einfach Doninos
Äopf oerbinben, mit aiel 93erbanb?toff. Unb nun toollen
mir eben 3um Sdjmieb." £eift, rot unb aerlegen bringt bie

gute grau if»re Rechtfertigung Ijeroor. Donino taeift nicht
recht, ob er roohl ftolä fein foil über bie Sadjftürme, bie
feine Seibentat entfeffelt. Seine Schelmenaugen guden un»
geroift aus ber roeiftcn ifJoIfterung um feinen Stopf unb
offenbar 3iemlicft erleichtert fdjlüpft er hinter feiner Shutter
bei ber näcftften Saltftelle 3um Dram hinaus, feiner 23e=

freiung entgegen.

Das seelische Schneckenhaus
des Kindes.

3ebes Stinb braucht ein feelifches Scftnedenftaus, b. ft.
einen Ort, too es fid) mit feinen feelifdjen Stolen unb 3on=
flüten hinflüchten ïann. Denn man glaube nicht, baft bie
Stinber leine feelifcften Stonflidte hätten. Shan braucht nur
in feinen eigenen itinbfteitserinnerungen hacftfdjau 3U halten,
fo finben fid) eine Shenge Shomente, ba ber gaben oer»
Inäuelt mar unb mir nicht muhten, mie ihn löfen, too ihn
anfaffen. 91m .allermeiften Serroidlungen gibt es burdj
Sdjulbberoufttfein, bas ein Stinb nicht oon fih abtun tann.
Es hat etroas Dummes angeftellt. hiemanb merit's oor»
berhanb. Es lommt erft fpäter aus unb bann toeift nie»

manb, roer es getan hat. Sßenn oerfchiebcne ©efdjmifter
ba finb, fo lann fehr gut ein falfcher 93erbadjt aufgehellt
roerben. Unb fteht nun bas fehlbare Stinb nidjt fofort 3U

feinem Dun ein, bann bleibt ber 93erbacftt in ber fiuft unb
bie gröfeten feelifcften Stonflilte finb bie golge. Da fd)aut
es fidj benn nah feinem feelifeften Sdjnedenftaus aus unb
oerlriecftt fieft bort, fueftt Sdjuft unb moftl auch ©elegenfteif,
fieft bes Drudes 3U entlebigen. ©eroöftnlid) ift biefes Sdjneï»
lenftaus bei ber Shutter. Sie fieftt es an bes Stinbes Slugen,
baft etroas nicht ftimmt unb aud) fie pafft ben Shoment ab,
ba es oon felber 3U ihr lommt, ober too fie es in aller Stille,
unter oier Slugen, befragen lann. ©eroöftnlih 3eigt fid)
biefer Shoment am SIbenb beim 3ubettebringen. Ein Äinb
lann nicht einfcftlafen, roenn es etroas auf bem ©etoiffen hat.
Unb bie feinfühlige Shutter roirb es ihm abnehmen, roirb
ben Änoten löfen, ben gaben roieber glatt ftreidjen unb in
ber Seele bes ftinbes roirb roieber alles Ilar. 2ßie oiel
oermag Shûtterlidjïeit in folchen Shomenten! 3m gan3en
Sehen brauchen toir ja Shütterlidjteit, manhes Unrecht toiirbe
nidjt gefheften, manhes 93erbredjen niht begangen, roenn
bie rechte Shütterlidjleit über bem Shenfdjen roäre, bie ftel»
fenbe Siebe, bie aus allen Äonflilten einen geraben 2Beg
finbet. Das 3inb, bas biefe Shütterlidjleit erfahren hat,
roirb fie fpäter roeiter geben lönnen, ben eigenen 3inbern,
feiner gmtäen Umgebung. Es ift etroas com größten an
ber Er3iehung bes Shäbhens, roenn bas mütterliche ©e»
füftl geftärlt unb groft ge3ogen roirb.

Uirtber, beren Shütter biefe feinen innern 93e3iefjungen
3ur Äinberfeele niht haben, flüchten mit iftren Röten 3U
anbern, 3u ben Dienftboten oielleidjt. Shanhmal finben
fie 93erftänbnis, aber niht immer. Denn roie follte bie
Sausangeftellte bas gleihe ©efüftl für ein itinb haben,
roie bie Ieiblidje Shutter? Es braucht ja Shutterliebe, 93er»
fiänbnis für bas eigene gleifdj unb 93Iut ba3u. Diefe fdjuft»
fuhenben Uinber roerben oielleiht ausgeiaht, ihre höte
als etroas Seihtes unb Sädjerlidjes hingenommen unb 3er»
pflüdt. ginbet fih bas itinb bamit ab, fo gehl etroas 00m
93eften an ihm oerloren, bas fein empfinbenbe ©eroiffen. Es
roirb fih lünftig über folhe 93orfäIIe leine groften ©e=
banlen mehr mähen. Unb man roirb fih fpäter rounbern
über feine ©efüljllofigleit, bie gerabe oon ber Shutter niht

begriffen roirb. ©laubt fie boh gut für bas 5tinb geforgt
3U haben, es hatte alles, roas es brauchte, es muftte fidt
orbentlih benehmen, man fragte es über feine Erlebniffe in
ber Sdjule, bei ben Uameraben unb Äamerabinncn aus
unb es fd)ien alles fo glatt unb gut 311 oerlaufen. 3a,
Shutter»Sein befiehl eben niht nur in ber äuftern Sorge
um bas 2ßohI ber .ftinber, fonbern oielmeftr im innern,
feelifhen Sufammenhang, in ber 93ereitung einer Stätte, ba»

hin fie feber3eit unb mit allem flüchten lönnen, too fie fid)
geborgen fühlen. Das ift bas ©eheimnis ber guten Er»
3iehung. 9Iber es muh uns burdj bie grofte, mütterliche
£iebe gegeben fein, anbers roerben roir es uns nie an»
eignen lönnen. A.V.

Im Winter.
Von Viktor Blüthgen.

Der habe fiftt auf einem 3aun,
3roei Heine 3häbd)en ftef)n unb fhaun,
Die fteftn im Shnee unb rounbern fih:
Sdjön guten Dag, roir grüften bih,
5err Slab, £err Slab, £err Slab!

Du fdjroar3er Slab, bu Dintenfaft,
3omm mit 3ur Shul unb lerne roas!

2Bas foil id) benn 3ur Shule gehn?

3h fing ja fhon fo rounberfhön:
Slrr hob, Strr Slab, hrr Slab!

3omm mit, hier ift: bie 2ßelt oerfeftneit,
So nähn roir bir ein roarmes illeib!

Sliht Shnee unb 5tälte mahl mir £arm,
3h ftab ein Slödlein hübfdj unb roarm,
So fhutar3, fo fdjtoar3, fo fhroar3.

Du alter Slab, bu puftig Dier,
2Bas roillft benn bu im Dorfe hier?

Shein Shagen Inurrt, ich leibe Slot,
©ebt mir ein Stüdlein 93efperbrot

3um gras, 3um gras, 3um gras!

Rundschau.

Handstreich auf Wien aufgeschoben.

„Es paffiert nichts." Der hegierungslommiffar
für 9hien ift niht ernannt roorben. SBieber einmal ift
ber öfterreihifhe 9IIarm roiberrufen roorben, roeil jemanb
anberes Sllarm, beffer Äradj gefhlagen, unb feit balb einem

3aftr geftt alles nah bem gleichen Schema. Sebesmal, roenn
bie hebe geftt: Der 5eimatfcftuft mäht bem Sluftromarris»
mus ben ©araus, finb es bie ha3is, bie ber hegierung
nod) gröftere Sorgen mähen als bas 3aftme „23oIfheroiften=

heft" 933ien. 2IIfo gefdjiefjt nihts gegen SBien.

SHIein, troftbem nihts gefhaft, lönnte bennoh in 93älbe

etroas gefheften. Oefterreicft gleiht einem iranien, an roel»

hem 3toei Denben3en 3erren. Die Ijeimatroeftr ift niht be»

grünbet roorben, um ein unabhängiges Oefterreicft 3U fhaf»
fen: 3ftr uranfänglicfter 93Ian roar bie heftauration bes

alten hegimes unb bie Bereinigung mit einem Deutfh»
lanb, bas man fih oerftitlert, aber niht in ber heutigen

gorm gleicftgefhaltet bähte. Sollten bie 3entraIifations»
feffeln brühen im groften Äanton gelodert roerben, gleih
iönnten Starhemberg unb bie Seinen roieber mitmadjen.
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weniger mit Tonino so auf die Straße, unmöglich! Da
hat nun der Professor gesagt, man solle einfach Toninos
Kopf verbinden, mit viel Verbandstoff. Und nun wollen
wir eben zum Schmied." Heiß, rot und verlegen bringt die

gute Frau ihre Rechtfertigung hervor. Tonino weiß nicht
recht, ob er wohl stolz sein soll über die Lachstürme, die
seine Heldentat entfesselt. Seine Schelmenaugen gucken un-
gewiß aus der weißen Polsterung um seinen Kopf und
offenbar ziemlich erleichtert schlüpft er hinter seiner Mutter
bei der nächsten Haltstelle zum Tram hinaus, seiner Be-
freiung entgegen.

Das seelisàe Zàneàeàaus
des lindes.

Jedes Kind braucht ein seelisches Schneckenhaus, d. h.
einen Ort, wo es sich mit seinen seelischen Nöten und Kon-
flikten hinflüchten kann. Denn man glaube nicht, daß die
Kinder keine seelischen Konflickte hätten. Man braucht nur
in feinen eigenen Kindheitserinnerungen Nachschau zu halten,
so finden sich eine Menge Momente, da der Faden ver-
knäuelt war und wir nicht wußten, wie ihn lösen, wo ihn
anfassen. Am .allermeisten Verwicklungen gibt es durch
Schuldbewußtsein, das ein Kind nicht von sich abtun kann.
Es hat etwas Dummes angestellt. Niemand merkt's vor-
derhand. Es kommt erst später aus und dann weiß nie-
mand, wer es getan hat. Wenn verschiedene Geschwister
da sind, so kann sehr gut ein falscher Verdacht aufgestellt
werden. Und steht nun das fehlbare Kind nicht sofort zu
seinem Tun ein, dann bleibt der Verdacht in der Luft und
die größten seelischen Konflikte sind die Folge. Da schaut
es sich denn nach seinem seelischen Schneckenhaus aus und
verkriecht sich dort, sucht Schuß und wohl auch Gelegenheit,
sich des Druckes zu entledigen. Gewöhnlich ist dieses Schnek-
kenhaus bei der Mutter. Sie sieht es an des Kindes Augen,
daß etwas nicht stimmt und auch sie paßt den Moment ab,
da es von selber zu ihr kommt, oder wo sie es in aller Stille,
unter vier Augen, befragen kann. Gewöhnlich zeigt sich

dieser Moment am Abend beim Zubettebringen. Ein Kind
kann nicht einschlafen, wenn es etwas auf dem Gewissen hat.
Und die feinfühlige Mutter wird es ihm abnehmen, wird
den Knoten lösen, den Faden wieder glatt streichen und in
der Seele des Kindes wird wieder alles klar. Wie viel
vermag Mütterlichkeit in solchen Momenten! Im ganzen
Leben brauchen wir ja Mütterlichkeit, manches Unrecht würde
nicht geschehen, manches Verbrechen nicht begangen, wenn
die rechte Mütterlichkeit über dem Menschen wäre, die hel-
fende Liebe, die aus allen Konflikten einen geraden Weg
findet. Das Kind, das diese Mütterlichkeit erfahren hat,
wird sie später weiter geben können, den eigenen Kindern,
seiner ganzen Umgebung. Es ist etwas vom größten an
der Erziehung des Mädchens, wenn das mütterliche Ee-
fühl gestärkt und groß gezogen wird.

Kinder, deren Mütter diese feinen innern Beziehungen
zur Kinderseele nicht haben, flüchten mit ihren Nöten zu
andern, zu den Dienstboten vielleicht. Manchmal finden
sie Verständnis, aber nicht immer. Denn wie sollte die
Hausangestellte das gleiche Gefühl für ein Kind haben,
wie die leibliche Mutter? Es braucht ja Mutterliebe, Ver-
ständnis für das eigene Fleisch und Blut dazu. Diese schütz-
suchenden Kinder werden vielleicht ausgelacht, ihre Nöte
als etwas Leichtes und Lächerliches hingenommen und zer-
pflückt. Findet sich das Kind damit ab, so geht etwas vom
Besten an ihm verloren, das fein empfindende Gewissen. Es
wird sich künftig über solche Vorfälle keine großen Ge-
danken mehr machen. Und man wird sich später wundern
über seine Gefühllosigkeit, die gerade von der Mutter nicht

begriffen wird. Glaubt sie doch gut für das Kind gesorgt
zu haben, es hatte alles, was es brauchte, es mußte sich

ordentlich benehmen, man fragte es über seine Erlebnisse in
der Schule, bei den Kameraden und Kameradinnen aus
und es schien alles so glatt und gut zu verlaufen. Ja,
Mutter-Sein besteht eben nicht nur in der äußern Sorge
um das Wohl der Kinder, sondern vielmehr im innern,
seelischen Zusammenhang, in der Bereitung einer Stätte, da-
hin sie jederzeit und mit allem flüchten können, wo sie sich

geborgen fühlen. Das ist das Geheimnis der guten Er-
ziehung. Aber es muß uns durch die große, mütterliche
Liebe gegeben sein, anders werden wir es uns nie an-
eignen können. ^.V.

lin îinìer.
Von Viktor Rlütkgei».

Der Rabe sitzt auf einem Zaun,
Zwei kleine Mädchen stehn und schaun,

Die stehn im Schnee und wundern sich:

Schön guten Tag, wir grüßen dich,

Herr Rab, Herr Rab, Herr Rab!

Du schwarzer Rab, du Tintenfaß,
Komm mit zur Schul und lerne was!

Was soll ich denn zur Schule gehn?

Ich sing ja schon so wunderschön:
Rrr Rab, Rrr Rab. Rrr Rab!

Komm mit, hier ist die Welt verschneit,

So nähn wir dir ein warmes Kleid!

Nicht Schnee und Kälte macht mir Harm,
Ich hab ein Röcklein hübsch und warm,
So schwarz, so schwarz, so schwarz.

Du alter Rab, du putzig Tier,
Was willst denn du im Dorfe hier?

Mein Magen knurrt, ich leide Not,
Gebt mir ein Stücklein Vesperbrot
Zum Fras, zum Fras, zum Fras!

kuvldsàau.
HsnZstreià auL Mien uukAesckoben.

„Es passiert nichts." Der Regierungskommissar
für Wien ist nicht ernannt worden. Wieder einmal ist

der österreichische Alarm widerrufen worden, weil jemand
anderes Alarm, besser Krach geschlagen, und seit bald einem

Jahr geht alles nach dem gleichen Schema. Jedesmal, wenn
die Rede geht: Der Heimatschutz macht dem Austromarris-
mus den Garaus, sind es die Nazis, die der Regierung
noch größere Sorgen machen als das zahme „Bolschewisten-
Nest" Wien. Also geschieht nichts gegen Wien.

Allein, trotzdem nichts geschah, könnte dennoch in Bälde
etwas geschehen. Oesterreich gleicht einem Kranken, an wel-

chem zwei Tendenzen zerren. Die Heimatwehr ist nicht be-

gründet worden, um ein unabhängiges Oesterreich zu schaf-

fen: Ihr uranfänglicher Plan war die Restauration des

alten Regimes und die Vereinigung mit einem Deutsch-

land, das man sich verhitlert, aber nicht in der heutigen

Form gleichgeschaltet dachte. Sollten die Zentralstation^-
fesseln drüben im großen Kanton gelockert werden, gleich

könnten Starhemberg und die Seinen wieder mitmachen.
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Seine fieute roie er fetbft finb nur mit halbem Soeben 9ln=
fcbtuhgegner. Das madjt fie fo halb unb inattio unb täht
fie trotj aller tfreinbfdjaft mit ben SUasis fpnipatfjifieren.

©s gibt in Defterreid) Sente genug, bie mit Sangen
ben Sdjritt 3um 5Reid)e mitmadjen mürben: Die Snbuftrie,
roeldje bie 9lbt)ängigteit bes Staates oon ben ö;inan33entren
im SÏBeften genau tennt, foroeit fie. nifïjt, mie bie Stlpine
50tontangefellfd)dft, in beutfdjen iiänbert liegt.' Die illeri»
taten, bie nidjt gern mie bie nieten 50riefter in Sübbeutfdj»
tanb ©qiebung im Son3entrationsIager roünfdjen. Die ïtû-
gern spotititer, roeldje fünften, bie ©leid)jdjattung tonnte
bie Dfdjedjen 3um Sosfdjtagen bringen. 9tbgefeben oon ben
roirtfdjaftlidjen, finan3politifd)en unb anbern folgen. 3u
biejcn Seuten gebort Dotlfuh. <£r weih, bah er etwas ris»
ticrt, roenn er Starbemberg folgt, unb er bat bis beute
altes oerfudjt, um ben 50<lann bei guter Saune 3U batten,
©r ift aucf) jeberseit bereit, bas rote SBien 3U oernidjten
unb mit Starbemberg 311 geben, falls ber ©egenfpietcr jid)
oerpf liebtet, bie rein öfterreicijifdje Sinie nid)t 3U oertajjen.

Sann bas Starbemberg? 3 ft er feiner Seute fidjer?
Das ift neuerbings bie fffrage. Unb, roenn Starbemberg niebt
taugt, mas bleiben Dotlfuh für Sunbesgettoffen? Sßcnn
nidjt bie 50oten unb ber Sanbbunb, oielleicht bie «oitlerleute,
bie Dotlfuh immer enger eintreifen?

lieber bie erfte Hälfte 3anuar baben bie 5>la3is mehrere
Rimberte oon Sp reti g ft 0 f f 9111 e n tat en tos»
getaffen, Dübenbe allein in ÏBien. ©Ieidfaeitig flüdjteten
aus ben 9lrbeitsbienfttagern junge Seute in 3icmlidjer 9ln=
3at)t über bie ungarifdje unb itatienifdje ©rcipe. Dotlfuh
fudjte feine Stellung 3U oerftärten, inbem er neuerbings ben

Sjeimroebrler ep 3um 50tinifter machte. 3um
Sidjerbcitsminifter. 3ur Sicherung gegen bie 5fta3is. 3n
ber Srurdjt oor einer üputfdjgefabr oon 50a3ifeite mürbe 2Bicn
aufgefpart. So baebte man fid)

5Run aber ift eine anbere Sombe geplabt: Seim
5R a 3 i f ü b r e r 5 r a u e n f e I b mürbe ein g a n 3 e s 5)1 e ft

oon SBerfdjroörem ausgehoben. Darunter befanb
fid) ber i.§ ei m m e b r f ii b r e r ©raf 9llberti, ber

beutfdje S 01 f dj af t s r at ©raf 333 albed 33t)r
mont, meldjer ber beutfdjen ©efanbtfdjaft in 2Bien 3U=

geteilt ift, unb es tarn heraus, bah eine gan3e 5)leibe 0011

Seimmebrfübrern im Segriffe ftanb, mit ben 5Ra3is im
Sunbe Dotlfuh unb fein 501 i n i ft e r i u m f a m t ben
roten 5ffi i e 11 e r b e b ö r b e n unb b e m frj e r r n S t a r »

Ij e m b c r g 3 u 0 e r b a f t e tt.

günf 50tinuten oor 12 ift atfo bie Sanone roieber ent»

laben morben. $ragt fid) nur, mas fünf 50tinuten n a d)

12 gefdjiebt.

Was Roosevelt proklamiert.
Die a 11t er üan i f djen ©emcrtfd)aften ftellen

feft, bafj bie 3aljt ber 91 r b e i t s 10 f e n roieber
rocid)ft, bafs fie elf 5DtiIlionen beträgt, bafs bie Söhne im
Scrbältnis 311 ben greifen 3urüdgegangen, bah man für
50tiete, für 50töbel, für Sebensmittet Diele flro3ente mehr
bejabtt als oor einem halben Sabre, mogegen bie in ben

©obes feftgetegten Söhne unoeränbert blieben.

©s 3eigt fid) febr beuttid), moran bas neue Softem
ïranît: ©s bat 3mar eine neue 5ttad)frage entfadjen tön»

neu, bat bie 00m befitsenbeu Soltsteil getjarnfterten 50lit»

liarben Dollars auf ben 5Dtartt surüdgerufen, bat oerantafst,
bah bie Seute, „welche es haben", roieber taufen, unb fei
es nur aus fyurdjt, mit beut entwerteten ©elbe in 3ufünft
meniger als bisher taufest 311 tötuien. ©s bat aber nicht
bafür geforgt, bafs bie unter ft e klaffe oon
Äonfuntenten, einen mit b e m 50 r e i s ft a n b auf»
marts gleiten ben Sohlt erhalten, fo bah bie

effettioe Sauftraft beftäubig roachfen mühte, ©s bat aud)

nicht erreicht, bah fpetutatioe 50reisfteigerungen oerbinbert
mürben, hat nidjt erreicht, bah in jenen 3nbuftrien, bie nod)
unter Srifenbrud fteben, mehr 9lrbeiter eingeteilt werben.
Surs, es bat eines• nidjt erreicht: Die Schaffung einer
Sauf traft, welche in einem 501 a he 933aren oer»
langen mürbe, roeldjes bie 33ottbefdjäftigung
alter im Sanbe o orb anbettelt 9Crb eitsfräfte
unb allenfalls noch mehr oerlangen mürbe.

3n biefem 3ufammenbang intereffiert eine SBotfdjaft
50 0 0 f e 0 e 11 s an ben Songreh, bie 9Bährungsfrage
betreffenb. 3ft oon biefem SBeridjt irgenbroetdje 9lusroirtung
auf ben 9lrbeitsmartt 3U erwarten? 933erben bie Differen3en
3roifd)en greifen unb Söhnen behoben werben?

50oofeoett oerfünbet: Die 50egierung will bas 5)1 e d) t
auf SBerftaatlidjung ber f ä m 11 i dj e n in il. S. 91.

oorbanbenen ©oIbmün3en. Das beiht: 333er jebt
nodj ©otb hamftert, tann roenn nötig als Dieb an Staats»
gut erttärt werben, ©r bat nur bas 50ed)t, fid) 5tloten suri'id»
3utegen. ©olb muh er auf 9lnforberung ber 50egierutig ab»

liefern, roenn er nicht Dieb beifeen mill, ferner wirb bie
50egierung fid) bas 5)1 e d) t 3 u f p r e d) e n (fofern ber Son»
greh bierin folgt), ben ©olbroert bes Dollars auf
60 50ro3ent, ft a 11 roie früher 5 0 f c ft 3 u î c b e 11.

50raîtif(h ift man ja nicht auf 60 5ßro3ent angelangt, aber
bem Staate roürbe eine ®ren3e gefebt. Dies ift ein 3uge»
ftänbnis an bie ©egner ber Snflation. Da3U tommt nun
aber etwas anberes: 5)loofeoett oerlangt, bah oon
3 e i t 311 3eit ber ©olbroert bes Dollars ab»
g'eänbert werben f 0 11 e. (33iettcid)t tommt aud) Silber»
beroertung, unb ebenfalls in oeränbertidjer fform, in ftfrage.)

Der lebte 50untt, bie „temporäre fÇeftfebung bes ©otb»
wertes für ben Dollar", ift ber roichtigfte. ©r foil oerbin»
bern, bah bie Seute im SBertrauen auf ben „fiebern ©otb»
botlar" bei spmsftaguation anfangen ©etb, ftatt 2Barcn
3U bainftern unb fo bie 9Birtfd)aft erbroffetn. ffür ben
Ofalt, bah man fid) aus bem spapierbottar ins ©otb flüchten
möchte, ift bas Staatseigentum am ©otbe bienlidj.

Die neue SBotfdjaft bebeutet oor allem eins: Sie bringt
ben Sompromih mit ben Seuten, roeldje eine Stabitifierung
roünfdjen, unb ben anbern, bie oom ftabitifierten unb ,,ge»

fidjerten" ©elbe ein neues ©infdjlafen ber ©efchäfte be»

fürd)ten. Der Drud ber Deftationiften ift ftart geworben.
Doch nidjt fo ftart, bah ber 50räfibent bie 50tittel febeuen

roürbe, bas 50ubtitum 3U 3ioingen, mehr Siebe 3ur 2Bare als
311m ©elbe 3U haben, ©r roill atfo na^ roie Dor bafür
forgen, bah bie, „welche es haben", weiter taufen. 333ir

oermiffen, bah er aud) mit gleicher Spftematit biejenigen,
bie es „nicht haben", 3U £>abenben mad)en unb in Staub
fehen roürbe, mehr als beute 3U tonfumieren. 333ir oer»

miffen bie SBotfdjaft über eine roirtlidje „Sonfumentenfinan»
3ierung".

Neuer kubanischer Staatsstreich.

Der Stur 3 ©ran San 501 artin os, bes tuba»
nifchen spräfibenten, ber fid) gegen bie Cffisiere roie gegen
bie ertremiftifchen Sintstruppen gehalten unb feine Seelen»

ruhe in biefen beifpietlos blutigen Dagen taum unbebingt
bewahrt haben bürfte, bebeutet einen weitem 5Rud nad)

lints, 3ugleid) aber in ber 50 id) tun g auf bie 50tilitär»
bittatur bin.

5)lapoIeon 93attifta, ber SIBachtmeifter, ber nun
Oberft geworben, roünfdjte ein 3on3entrationstabinett alter
50arteien, 3iigleich aber einen 50räfibenten, ber ber 9lrmee

genehm fei. Das fagt altes. Die Serie ber füb» unb mittet»

ameritanifdjen Dramen fiebt einen neuen fleinern Schau»

fpieler auf ber SBiibne, ben Sßräfibenten ©artos ,§eoia.
Sie wirb noch oiele neue Spieler feben, ehe eine roirtfdjafh
lid)e SBerubigung auch bie ftaatliche Stabilität bringt, -an-
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Seine Leute wie er selbst sind nur mit halbem Herzen An-
schlußgegner. Das macht sie so halb und inaktiv und läßt
sie troß aller Feindschaft mit den Nazis sympathisieren.

Es gibt in Oesterreich Leute genug, die mit Bangen
den Schritt zum Reiche mitmächen würden.- Die Industrie,
welche die Abhängigkeit des Staates von den Finanzzentren
im Westen genau kennt, soweit sie nicht, wie die Alpine
Montangesellschaft, in deutschen Händen liegt. Die Kleri-
kalen, die nicht gern wie die vielen Priester in Süddeutsch-
land Erziehung im Konzentrationslager wünschen. Die klü-
gern Politiker, welche fürchten, die Gleichschaltung könnte
die Tscheche» zum Losschlagen bringen. Abgesehen von den
wirtschaftlichen, finanzpolitischen und andern Folgen. Zu
diesen Leuten gehört Dollfuß. Er weiß, daß er etwas ris-
kiert, wenn er Starhemberg folgt, und er hat bis heute
alles versucht, um den Mann bei guter Laune zu halten.
Er ist auch jederzeit bereit, das rote Wien zu vernichten
und mit Starhemberg zu gehen, falls der Gegenspieler sich

verpflichtet, die rein österreichische Linie nicht zu verlassen.

Kann das Starhemberg? Ist er seiner Leute sicher?
Das ist neuerdings die Frage. Und, wenn Starhemberg nicht
taugt, was bleiben Dollfuß für Bundesgenossen? Wenn
nicht die Noten und der Landbund, vielleicht die Hitlerleute,
die Dollfuß immer enger einkreisen?

Ueber die erste Hälfte Januar haben die Nazis mehrere
Hunderte von Sprengstoff-Attentaten los-
gelassen, Dutzende allein in Wien. Gleichzeitig flüchteten
aus den Arbeitsdienstlagern junge Leute in ziemlicher An-
zahl über die ungarische und italienische Grenze. Dollfuß
suchte seine Stellung zu verstärken, indem er neuerdings den

H ei m wehrler Fey zum Minister machte. Zum
Sicherheitsminister. Zur Sicherung gegen die Nazis. In
der Furcht vor einer Putschgefahr von Naziseite wurde Wien
aufgespart. So dachte man sich!

Nun aber ist eine andere Bombe geplatzt.- Beim
N a z i f ü h r e r F r a uen feId wurde ein ganzes Nest
von Verschwörern ausgehoben. Darunter befand
sich der H ei m w e h rfü h r e r Graf Alberti, der

deutsche Botschaftsrat Graf Waldeck-Pyr-
mont, welcher der deutschen Gesandtschaft in Wien zu-
geteilt ist, und es kam heraus, daß eine ganze Reihe von
Heimwehrführern im Begriffe stand, mit den Nazis im
Bunde Dollfuß und sein Ministerium samt den
roten Wienerbehörden und dem Herrn Star-
h ember g z n verhaften.

Fünf Minuten vor 12 ist also die Kanone wieder ent-
laden worden. Fragt sich nur, was fünf Minuten nach
12 geschieht.

koosevelt proklamiert.
Die amerikanischen Gewerkschaften stellen

fest, daß die Zahl der Arbeitslosen wieder
wächst, daß sie elf Millionen beträgt, daß die Löhne im
Verhältnis zu den Preisen zurückgegangen, daß man für
Miete, für Möbel, für Lebensmittel viele Prozente mehr
bezahlt als vor einem halben Jahre, wogegen die in den

Codes festgelegten Löhne unverändert blieben.

Es zeigt sich sehr deutlich, woran das neue System
krankt: Es hat zwar eine neue Nachfrage entfachen kön-

neu, hat die vom besitzenden Volksteil gehamsterten Mil-
liarden Dollars auf den Markt zurückgerufen, hat veranlaßt,
daß die Leute, „welche es haben", wieder kaufen, und sei

es nur aus Furcht, mit dem entwerteten Gelde in Zukunft
weniger als bisher kaufen zu können. Es hat aber nicht
dafür gesorgt, daß die unterste Klasse von
Konsumenten, einen mit dem Preisstand auf-
wärts gleitenden Lohn erhalten, so daß die

effektive Kaufkraft beständig wachsen müßte. Es hat auch

nicht erreicht, daß spekulative Preissteigerungen verhindert
wurden, hat nicht erreicht, daß in jenen Industrien, die noch
unter Krisendruck stehen, mehr Arbeiter eingestellt werden.
Kurz, es hat eines nicht erreicht: Die Schaffung einer
Kaufkraft, welche in einem Maße Waren ver-
langen würde, welches die Vollbeschäftigung
aller im Lande vorhandenen Arbeitskräfte
und allenfalls noch mehr verlangen würde.

In diesem Zusammenhang interessiert eine Botschaft
Roosevelts an den Kongreß, die Währungsfrage
betreffend. Ist von diesem Bericht irgendwelche Auswirkung
auf den Arbeitsmarkt zu erwarten? Werden die Differenzen
zwischen Preisen und Löhnen behoben werden?

Roosevelt verkündet: Die Regierung will das Recht
auf Verstaatlichung der sämtlichen in U.S.A.
vorhandenen Goldmünzen. Das heißt: Wer jetzt
noch Gold hamstert, kann wenn nötig als Dieb an Staats-
gut erklärt werden. Er hat nur das Recht, sich Noten zurück-
zulegen. Gold muß er auf Anforderung der Regierung ab-
liefern, wenn er nicht Dieb heißen will. Ferner wird die
Regierung sich das Recht zusprechen (sofern der Kon-
greß hierin folgt), den Goldwert des Dollarsauf
60 Prozent, statt wie früher 5 0 festzusetzen.
Praktisch ist man ja nicht auf 60 Prozent angelangt, aber
dem Staate würde eine Grenze gesetzt. Dies ist ein Zuge-
ständnis an die Gegner der Inflation. Dazu kommt nun
aber etwas anderes: Roosevelt verlangt, daß von
Zeit zu Zeit der Goldwert des Dollars ab-
geändert werden solle. (Vielleicht kommt auch Silber-
bewertung, und ebenfalls in veränderlicher Form, in Frage.)

Der letzte Punkt, die „temporäre Festsetzung des Gold-
wertes für den Dollar", ist der wichtigste. Er soll verhin-
dern, daß die Leute im Vertrauen auf den „sichern Gold-
dollar" bei Preisstagnation anfangen Geld, statt Waren
zu Hamstern und so die Wirtschaft erdrosseln. Für den

Fall, daß man sich aus dem Papierdollar ins Gold flüchten
möchte, ist das Staatseigentum am Golde dienlich.

Die neue Botschaft bedeutet vor allem eins: Sie bringt
den Kompromiß mit den Leuten, welche eine Stabilisierung
wünschen, und den andern, die vom stabilisierten und „ge-
sicherten" Gelde ein neues Einschlafen der Geschäfte be-

fürchten. Der Druck der Deflationisten ist stark geworden.
Doch nicht so stark, daß der Präsident die Mittel scheuen

würde, das Publikum zu zwingen, mehr Liebe zur Ware als
zum Gelde zu haben. Er will also nach wie vor dafür
sorgen, daß die, „welche es haben", weiter kaufen. Wir
vermissen, daß er auch mit gleicher Systematik diejenigen,
die es „nicht haben", zu Habenden machen und in Stand
setzen würde, mehr als heute zu konsumieren. Wir ver-
missen die Botschaft über eine wirkliche „Konsumentenfinan-
zierung".

jXeuor kuìiairisàsr 3taat88treià.

Der Sturz Grau San Martinas, des kuba-
nischen Präsidenten, der sich gegen die Offiziere wie gegen
die extremistischen Linkstruppen gehalten und seine Seelen-
ruhe in diesen beispiellos blutigen Tagen kaum unbedingt
bewahrt haben dürfte, bedeutet einen weitern Ruck nach

links, zugleich aber in der Richtung auf die Militär-
diktatur hin.

Napoleon Battista, der Wachtmeister, der nun
Oberst geworden, wünschte ein Konzentrationskabinett aller
Parteien, zugleich aber einen Präsidenten, der der Armee
genehm sei. Das sagt alles. Die Serie der süd- und Mittel-
amerikanischen Dramen sieht einen neuen kleinern Schau-
spieler auf der Bühne, den Präsidenten Carlos Hevia.
Sie wird noch viele neue Spieler sehen, ehe eine wirtschaft-
liche Beruhigung auch die staatliche Stabilität bringt, -um
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